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Ein Wegweiser zu allen wichtigen sozialen 
Leistungen für Menschen mit Behinderung
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Dieser bewährte Ratgeber bietet einen umfassenden Über-
blick über Rechte und Sozialleistungen, die Menschen mit 
geistiger Behinderung zustehen. Er ist somit eine hilfreiche 
Grundlage für Mitarbeitende in Beratungsstellen und bei Leis-
tungserbringern. Auch Eltern, Geschwister und andere Ange-
hörige sowie rechtliche Betreuer*innen finden im »Recht auf 
Teilhabe« alle wichtigen Informationen, damit sie Menschen 
mit geistiger Behinderung bei der Durchsetzung ihrer Rechte 
unterstützen können. Denn nur wer seine Rechte kennt, kann 
diese auch durchsetzen.  

Die Neuauflage 2023 mit Rechtsstand 01.01.2023 berücksich-
tigt unter anderem die Änderungen durch: 

• das Teilhabestärkungsgesetz, 
• das Bürgergeldgesetz, 
• die Reform des Wohngeldes, 
• die Reform des Vormundschafts- und Betreuungsrechts,
• das Kinder- und Jugendstärkungsgesetz,
• die Neuregelung zur Begleitung im Krankenhaus.

Um den Leser*innen den Einstieg in den »Dschungel« des (So-
zial-)Rechts zu erleichtern, werden im Ratgeber eingangs die 
Rechtsansprüche von Menschen mit Behinderung in verschie-
denen Lebensphasen und Lebenslagen anhand von Schau-
bildern dargestellt. Zur leichteren Übersichtlichkeit und Ver-
ständlichkeit enthalten die einzelnen Kapitel zusätzlich Tipps, 
(Rechen-)Beispiele und weitere Hinweise.

Ein Schlagwortverzeichnis, das zu wichtigen Begriffen den 
schnellen Zugriff auf die relevantesten Textstellen erleichtert, 
sowie ein Abkürzungsverzeichnis runden das Buch ab.
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Dieser bewährte Ratgeber bietet einen umfassenden Überblick über Rechte und 
Sozialleistungen, die Menschen mit geistiger Behinderung zustehen. Er ist somit 
eine hilfreiche Grundlage für Mitarbeitende in Beratungsstellen und bei Leis-
tungserbringern. Auch Eltern, Geschwister und andere Angehörige sowie recht-
liche Betreuer*innen finden im »Recht auf Teilhabe« alle wichtigen Informationen. 
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A N Z E I G E

Zum 18.Geburtstag erhält Fried-
rich Post vom Ministerpräsi-

denten, Herrn Markus Söder. 
Natürlich nicht von ihm persön-

lich, aber der Brief wirkt, als ob Herr 
Söder ihn selbst geschrieben hat. So-
gar seine Unterschrift ist darauf; mit 
Füller geschrieben.

Herr Söder schreibt, dass Fried-
rich vielleicht von einer eigenen Woh-
nung oder einem Studium träumen 
würde, und was für ein großartiges 
Land Bayern doch sei. 

Für uns wirkt Bayern im Moment 
nicht so großartig, denn auch nach 
monatelanger Suche nach einem 
Förderstättenplatz und einem Wohn-
heim in zumutbarer Entfernung, ist 
immer noch nicht klar, wo Friedrich 
nach der Förderschule, die nächsten 
Sommer endet, betreut wird. Überall, 
in einem Radius von 100 Kilometern, 
erhalten wir die gleichen Antworten: 
keine Plätze, kein Personal, lange 
Wartelisten. 

Friedrich hat Pflegestufe 5, er ist 
komplex mehrfach behindert, global 
retardiert, kann nicht sprechen, ge-
hen oder stehen. Da er nicht in der 
Lage ist, irgendetwas zu produzieren, 
sind Werkstätten keine Option. Sein 
unwiderstehlicher Charme, sein be-
zauberndes Lächeln und seine Lie-
benswürdigkeit sind Qualitäten, die 
ihm nicht helfen werden, um einen 
Platz zu finden, an dem er Ansprache, 
Physiotherapie und Förderung be-
kommt, so wie er sie noch in der För-
derschule erhält.

Auch wenn sich an Friedrichs Zu-
stand nach seinem 18. Geburtstag 
nichts änderte, war für uns Eltern auf 
einmal alles anders, denn von einem 
Tag auf den anderen hatten wir nicht 
mehr die Berechtigung, für unseren 
Sohn Entscheidungen zu treffen. 

Wir müssen vom Staat überprüfen 
lassen, ob wir geeignet sind, weiter-
hin in Friedrichs Sinne zu handeln, 
indem wir eine rechtliche Betreuung 
für ihn beantragen. Außerdem müs-
sen wir die Verschiebung des Über-
gangs von der Kinder- in die Erwach-
senenmedizin, die Fortzahlung des 
Kindergeldes und Grundsicherung für 
Friedrich beantragen. Darüber hinaus 
müssen wir uns Gedanken über die 
Zeit nach der Förderschule machen 
und ein Behindertentestament auf-
setzen.

Über 18 Jahre haben wir mühsam 
eine Struktur erarbeitet, die für ihn, 
uns Eltern und seinen Bruder funkti-
oniert. Nun bricht auf einmal ein 

Friedrich wird volljährig 

Tsunami an Bürokratie über uns he-
rein, und es fühlt sich an, als ob wir 
wieder ganz von vorne anfangen 
müssen.

Allein für die rechtliche Betreuung 
stehen vier Termine an: Erst kommt 
jemand vom Sozialamt, dann ein Psy-
chiater, danach eine Richterin und 
eventuell noch ein Rechtsbeistand, 
bevor wir schließlich ins Betreuungs-
gericht zitiert werden. 

Allen Beteiligten ist durch die zu-
vor eingereichten Unterlagen völlig 
klar, zu welchem Ergebnis diese Ter-
mine führen werden. Aber es hilft 
nichts, die Termine müssen in Prä-
senz durchgeführt werden. 

Der Psychiater sagt zu Friedrich: 
„Herr Jänicke, heben Sie bitte mal 
den rechten Arm.“ Keine Reaktion 
seinerseits. „Und jetzt den linken bit-
te.“ Friedrich schaut teilnahmslos 
zur Decke; es ist ein bisschen wie in 
einem Sketch von Loriot.

Schließlich erhalten wir, nachdem 
wir uns beim Betreten des Betreu-
ungsgerichts, einem schmucklosen 
Betonbau in einer Seitenstraße, einer 
Leibesvisitation unterziehen mussten, 
einen Stapel schlecht kopierter Merk-
zettel. Wir bekommen es schriftlich, 
dass wir bis an unser oder sein Le-
bensende von Staats wegen dazu ver-
pflichtet sind, zu seinem Wohle zu 
handeln. 

Auch wenn wir aus Liebe zu ihm 
sowieso nicht anders handeln wür-
den, hat es etwas Bedrückendes, wenn 
der Staat dies einem verordnet. Auf 
der anderen Seite müssen wir damit 
rechnen, dass einer von uns vielleicht 
seinen Beruf aufgeben und Friedrich 
zu Hause pflegen muss, weil die Be-
hörden, wie es im Moment scheint, 
keine Anschlussversorgung nach der 
Förderschule gewährleisteten kön-
nen.  

Letzte Woche war die Verabschie-
dung von fünf Kindern aus Fried-
richs Förderschule. Nur zwei davon 
haben einen Förderstättenplatz be-
kommen, drei andere nicht. Und das 
ist nur ein Träger von vielen, wo es 
ähnlich aussieht.

Manchmal frage ich mich, ob es 
überhaupt etwas nützt, an die Öf-
fentlichkeit zu gehen, auf Missstände 
hinzuweisen. Viele Pfleger, Betreuer, 
Therapeuten und Eltern haben resi-
gniert, weil das Gefühl vorherrscht, 
dass sich ja doch nichts ändert, egal 
wie oft man darüber spricht.

Vor ein paar Wochen höre ich 
nachts ein leises Wimmern aus Fried-
richs Zimmer, es klingt nicht so, als 
ob er Schmerzen hat, aber sicher bin 
ich mir nicht. Also gehe ich zu ihm, 
streichele ihn und flüstere ihm ins 
Ohr, dass ich da bin. Er dreht den 
Kopf zu mir und schläft mit einem 
Lächeln ein. In diesen Momenten 
umschließt mich ein tiefes Gefühl von 
Liebe. 

Dieses Gefühl ist es, was uns die 
Kraft gibt, weiterzumachen. Aber es 
zeigt mir auch schmerzlich, wie sehr 
er uns braucht.

Florian Jaenicke
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Wie wird es für Friedrich nach dem 18. Geburtstag weitergehen? Sein Vater, Florian Jaenicke, berichtet über  
seine Erfahrungen, Gedanken und Gefühle. Er ist Fotograf, Autor und außerdem Träger des Medienpreises BOBBY  
der Bundesvereinigung Lebenshilfe. Vielen Lesern sind die Bilder seines Sohnes Friedrich bekannt. Sie erschienen  

über das ganze Jahr 2019 hinweg im ZEIT-Magazin in der Foto-Kolumne „Wer bist du?“.

Unter dem Titel „Friedrich und das Leben“ wird die Foto-Kolumne von Florian Jaenicke seit 2020 in größeren Abständen 
fortgesetzt. Das Foto von Vater und Sohn stammt von Friedrichs Mutter. 

Ein langer Weg und ein großer Tag: der 18. Geburtstag. Und natürlich bekommt 
Friedrich zum Geburtstag seinen Lieblingskuchen gebacken.

Die Kolumne berührte viele Men-
schen, sie schrieben ermutigende  
Leserbriefe und Kommentare im  
Internet. „Wer bist du?“ ist auch als 
Buch im Aufbau Verlag erschienen.
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